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Knaur e-books

		
		
		Über dieses Buch

		
		
		Ein Mann aus zweiter Hand? – Susanne Stein zeigt, dass es sich lohnt, dem gebrauchten Prinzen eine Chance zu geben!
Die moderne Single-Frau steckt im Dilemma: Sie sehnt sich zwar nach der perfekten Beziehung, träumt von der eigenen Familie, bekommt aber in den meisten Fällen einen gebrauchten Mann, der schon eine Familie hat. Bestehend aus Ex-Frau und Kindern. Statt Traumprinz auf weißem Ross also häufig Krisenmanagement im tristen Alltag.
Soll sie lieber gehen und weitersuchen? Oder den gebrauchten Prinzen nehmen, wie er ist, und das Leben mit ihm neu gestalten?
Das Buch richtet sich an alle Frauen, die dieses Abenteuer eingehen wollen, und es zeigt, wie sie mit einem Mann aus zweiter Hand glücklich werden können.
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Vorwort

Warum ein Buch über gebrauchte Prinzen? Und: Sind Secondhand-Männer wirklich so interessant? Kurze Antwort: Sie sind es. Aber sie sind auch kompliziert; Secondhand-Männer stecken voller Probleme, sie fühlen sich verlassen, ungerecht behandelt, und sie reagieren mit vielerlei Beschwerden. Eine Studie der Universität Bremen über geschiedene Männer entlarvt das Bild des glücklich Getrennten, der seine neugewonnene Freiheit mit der wesentlich jüngeren Geliebten genießt, und verweist es in das Reich der Phantasie und Wunschträume. Es mag diese Männer geben, doch die Wirklichkeit sieht anders aus. Nach den Untersuchungen des Instituts für Geschlechter- und Generationenforschung der Uni Bremen leiden 76 Prozent aller Männer nach der Scheidung unter gesundheitlichen Problemen.
Und ein Großteil geschiedener Väter steckt sogar in einer existenziellen Lebenskrise. Anders als ihre Exfrauen können sie sich nicht auf den Rückhalt der Familie stützen, da sie häufig zwar für die Kinder zahlen, nicht aber am Sorgerecht beteiligt sind oder – in schlimmen Fällen – noch nicht einmal regelmäßigen Umgang mit ihren Kindern haben. Sie empfinden sich als Zahlväter, ihr Selbstwertgefühl und Selbstbewusstsein ist erschüttert. Diese negativen Gefühle kommen umso stärker zum Tragen, wenn die Scheidung von den Frauen eingereicht wurde. Und wenn die Väter dann noch gänzlich den Kontakt zu ihren Kindern verlieren, steigt die Anfälligkeit für Krankheiten und psychosomatische Beschwerden.
Amerikanische Wissenschaftler haben herausgefunden, dass viele geschiedene Männer mit ihrem Leben als Single nicht besonders gut zurechtkommen und sich die Phase nach der Scheidung deutlich einfacher vorgestellt hatten. Eigentlich kein Wunder, dass die meisten nach einem neuen Partner suchen und ein zweites Mal heiraten wollen.
Doch auf dem Jahrmarkt der Eitelkeiten stellen geschiedene Männer oft fest, dass ein Flirt oder auch eine Affäre kein Problem darstellen, eine feste Bindung dagegen schon. Die Gründe dafür sind vielschichtig, und ein gebrauchter Prinz hat nun mal andere Ecken und Kanten als einer, der seine Freiheit bislang nicht aufgegeben hat.
Ich habe mit vielen Frauen gesprochen, die mit einem Gebrauchtmann zusammenleben oder mit ihm verheiratet sind und eine neue Familie gegründet haben. Interessanterweise wollten aber die betroffenen Männer in fast allen Fällen lieber nicht über ihre neue Lebenssituation reden und legten großen Wert auf Anonymität. »Es müssen ja nicht gleich alle Nachbarn und Bekannten Bescheid über meine Gefühle wissen«, sagte einer, der nicht genannt sein will. Den Frauen dagegen war es wichtig, ihre Position klarzustellen – und das haben sie in ausführlichen Protokollen auch getan. Mein Dank geht an alle, die sich dafür die Zeit genommen haben und in großer Offenheit und Ehrlichkeit über die Höhen und Tiefen der Liebe zu einem gebrauchten Prinzen berichtet haben.
[home]
Einleitung

Es sieht ganz so aus, als wäre die traditionelle Ehe ein Auslaufmodell. Zugeben, das ist kein neuer und erst recht kein revolutionärer Gedanke, denn schon seit Jahren werden Ehen nicht mehr vom Tod, sondern vom Richter geschieden, was im Zeitalter der »Best Ager« auch nicht weiter verwundert. Seit die Lebenserwartung in den Industrienationen immer höher wird, ist für viele Paare die Vorstellung vom Zusammenleben mit ein und demselben Partner über viele Jahrzehnte hinweg eher Zumutung denn romantischer Wunschtraum. Dagegen wird der Lebensabschnittsgefährte allmählich zur Norm. Berufliche Mobilität, hoher Druck in der Arbeitswelt, Angst vor sozialem Abstieg, aber auch eine Fülle von Freizeitaktivitäten zwingen selbst Durchschnittsfamilien zu einem minutiös durchgeplanten Alltag. Erschreckenderweise haben heute schon Kinder Terminkalender wie ihre berufstätigen Eltern.
In solchen beinahe geschäftsmäßig geführten Haushalten kollidieren romantische Ideen von Liebe und Bilderbuchfamilie mit knallhartem Zeitmanagement. Immer wieder erleben Paare, die ihre Partnerschaft für glücklich gehalten haben, dass ihnen die Liebe verloren gegangen ist. Später, wenn es dann tatsächlich zur Trennung kommt, fällt es ihnen schwer, einen Grund für das Auseinanderdriften ihrer Lebenswege zu nennen. Wenn eine Geliebte oder ein Liebhaber im Spiel sind, scheint oft die Ursache für die Trennung gefunden, doch wer genauer hinschaut, wird feststellen, dass dies nur ein Symptom für den schleichenden Prozess der Entfremdung ist.
Rund 220000 Scheidungen zählte das Statistische Bundesamt 2005, Tendenz weiter steigend. Es wird also immer wahrscheinlicher besonders für Frauen der Generation »30 plus« einem Mann zu begegnen und sich in ihn zu verlieben, der nicht nur die eine oder andere Beziehung hinter sich hat, sondern auch eine Scheidung. Und jede Ehe, die vor dem Familiengericht endet, hat nun einmal weitreichende Konsequenzen. Es werden finanzielle Regelungen getroffen, die über viele Jahre das Konto des unterhaltspflichtigen Partners belasten, oder es kommt zur schmerzhaften Teilung des Vermögens, das während der Ehe erwirtschaftet wurde. Fast immer glaubt derjenige, der beruflich erfolgreicher war, und das sind auch heute noch meist die Männer, dass ihm der Löwenanteil zustehe. Wer zahlen muss, fühlt sich meist über Gebühr belastet, empfindet die Regelungen, die das Gericht oder Anwälte getroffen haben, als ungerecht, sieht sich als Spielball von Gesetzen, die am grünen Tisch entstanden sind und der Lebenswirklichkeit der Betroffenen nicht gerecht werden.
Viele Secondhand-Männer sind mit einer solchen Hypothek belastet. Damit wir uns nicht falsch verstehen: Das spricht nicht gegen sie, fordert aber von ihren Partnerinnen eine Menge Verständnis. Bislang hat sich der Gesetzgeber eindeutig auf die Seite der ersten Ehefrau gestellt und von der zweiten verlangt, dieses zu akzeptieren. So kann es sein, dass die Unterhaltsleistungen, die der Mann an die erste Ehefrau und seine Kinder zahlen muss, es ihm unmöglich machen, mit seiner Partnerin einen familiären Neustart zu versuchen. Der Gesetzgeber verlangt, dass die neue Partnerin mitarbeitet. Eine Babypause ist so durch die hohe finanzielle Belastung oft nicht mehr zu managen. Die erste Frau dagegen kann sich darauf berufen, dass sie schließlich die Kinder betreue und deshalb nicht arbeiten gehen könne.
Eigentlich sollte das Unterhaltsrecht jetzt reformiert werden und im Juli 2007 in Kraft treten. Dabei sollten die Kinder aus einer neuen Partnerschaft denen aus der ersten Ehe gleichgestellt werden. Reicht das Geld nicht für alle, sollen Kinder Vorrang vor der Exfrau haben, auch die aus einer neuen, nicht ehelichen Beziehung. Scheidungsanwälte rechnen damit, dass sich allein erziehende Mütter nach der Scheidung künftig einen Job suchen müssen, sobald der Nachwuchs in den Kindergarten geht. Nach altem Recht bekommen die Frauen selbst dann Unterhalt, wenn die Kinder bereits in der Schule sind und sie selbst theoretisch in der Lage gewesen wären, zumindest eine Teilzeitstelle anzunehmen. Doch in letzter Sekunde wurde die Reform Ende Mai auf Eis gelegt.
Ob die Reform des Unterhaltsrechts die finanzielle Situation von Secondhand-Männern und ihren ehemaligen Familien wirklich verbessert hätte, wird von Fachleuten bezweifelt. In einem Interview mit der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung befürchtet der Rechtshistoriker Prof. Dieter Schwab, dass zwar die Kinder mehr, die Mutter aber weniger bekommen würde und sich damit am Gesamteinkommen des unterhaltsberechtigten Haushalts nichts ändern würde.
Wer jedoch von der neuen Gesetzeslage eigentlich profitieren wollte, sind die Männer. Seitdem man sich seit 1977 im Scheidungsrecht auf das sogenannte Zerrüttungsprinzip – im Gegensatz zum Schuldprinzip (einer von beiden ist »schuld« daran, dass die Ehe zerbrochen ist) reichte es nun, dass beide Partner ihre Ehe als »zerrüttet« erklärten – berufen konnte, sind viele Männer durch Unterhaltszahlungen, die sie an Kinder und nicht berufstätige Ehefrauen leisten mussten, an die Grenzen ihrer finanziellen Belastbarkeit gestoßen. Denn die Rechnung, dass ein Einkommen, das zuvor einen Haushalt finanzierte, nun für zwei reichen solle, ging meistens nicht auf. Und so erhalten viele geschiedene Frauen und ihre Kinder nicht den vollen Unterhalt, der ihnen per Gesetz zusteht, da der Exmann gar nicht in der Lage ist, so viel von seinem Nettoverdienst abzugeben. Dass der eine oder andere sich elegant arm rechnet, gehört leider ebenfalls zu den düsteren Seiten des Scheidungsalltags.
Was ein Gesetz nicht regeln kann, sind die emotionalen Folgen der Scheidung, die die Liebe zu einem gebrauchten Mann häufig vor eine Zerreißprobe stellt. Die Erfahrung von Trennung und Scheidung ist oft traumatisch, für die Erwachsenen, besonders aber für die Kinder. Es dauert lange, bis die seelischen Wunden verheilt sind. Therapeuten und Scheidungsmediatoren sprechen von einem Zeitraum bis zu fünf Jahren, den die Betroffenen brauchen, um emotionale Verletzungen zu verarbeiten. Natürlich will in dieser Zeit niemand allein bleiben. Man verliebt sich neu, geht feste Partnerschaften ein, gründet eine zweite Familie. Was man sich dabei nicht klarmacht: Die Vergangenheit hat einen immer noch fest im Griff, man kann nicht einfach zurück auf START, ein neues Spiel beginnen und die eigene Geschichte außer Acht lassen.
Die Konsequenz heißt jedoch nicht: Hände weg von gebrauchten Prinzen. Im Gegenteil. Die Versorgungslücke für Männer aus erster Hand wird größer und größer, Secondhand-Männer steigen dagegen im Kurs. Patchworkfamilien, in Großstädten längst keine Seltenheit mehr, werden zum Normalfall und das Familienmodell der Zukunft.
Nun bietet das Zusammenleben mit einem gebrauchten Mann glücklicherweise nicht nur Diskussionen um Unterhaltszahlungen und Besuchsregelungen. Nach einer Studie der Frauenzeitschrift freundin vom März 2007 sagen immerhin 88 Prozent der Frauen zwischen 18 und 60 Jahren, dass sie die Vorgeschichte eines geschiedenen Mannes nicht störe. Rund ein Drittel der Frauen ist sogar der Meinung, dass geschiedene Männer einfühlsamere Partner seien als ledige. Die Erfahrung von Trennung mache sie in einer neuen Partnerschaft reifer und vorsichtiger. Ein eindeutiges Votum für Secondhand-Männer.
Allerdings, und hier kommt das Haar in der Suppe, zieht tatsächlich jede zweite Frau eine Grenze, wenn es ums Geld geht. Ist ein Mann durch die Scheidung finanziell stark in Mitleidenschaft gezogen, kommt für sie eine dauerhafte Partnerschaft nicht mehr in Frage.
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I. Märchen in Sachen Liebe
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Der verwunschene Prinz oder 
warum Frauen immer vom großen Helden träumen

Die Pop-Sängerin Mariah Carey beschwört ihn mit ihrer unnachahmlichen Stimme herbei: »… and then a hero comes along …«, singt sie und spricht Millionen Frauen, die bei diesem Song sofort das Feuerzeug zücken, um es in die sternenklare Nacht leuchten zu lassen, aus der Seele.
Und dann kommt mal eben so ein Held vorbei. Genauso wie wir uns das schon als kleine Mädchen vorgestellt haben. Wir hören Mariah zu und kriegen vor Rührung feuchte Augen. Ach ja, das wär’s jetzt. Alle Alltagssorgen sind wie weggepustet, alle Probleme dürfen wir auf seine starken Schultern laden: a hero comes along.
Wir vergessen, dass wir inzwischen Abitur gemacht, einen taffen Job haben, in Konferenzen die männlichen Kollegen locker an die Wand diskutieren. Wir fahren ein Auto, das wir selbst ausgesucht und auch selbst bezahlt haben, meistern unser Leben mit leichter Hand, und wenn wir Erholung brauchen, oder auf neudeutsch chillen wollen, gönnen wir uns ein Wochenende im Wellness-Hotel oder setzen uns in den nächsten Billig-Flieger, um nach Rom, Paris, Venedig oder irgendwo an den Strand zu jetten.
Moderne Frauen befinden sich emotional gesehen in einem merkwürdigen Widerspruch. Im Beruf geben sie sich oft härter als der coolste Mann, während zu Hause noch der Teddybär auf dem Kopfkissen sitzt. Nach außen mimen sie die durchorganisierte Businessfrau, nach innen sind sie verletzlich und empfindsam und schmachten heimlich Rhett Butler in Vom Winde verweht an. Einerseits sind wir stark und lassen uns von keinem Mann mehr sagen, wo es langgeht, andererseits wollen wir auch mal schwach sein und uns anlehnen.
Nun wäre gegen diese beiden Kehrseiten ein und derselben Medaille gar nichts einzuwenden, denn Gegensätze machen das Leben bekanntlich bunt und besonders interessant. Wenn es aber um die Liebe geht, kann ein solcher Widerspruch geradewegs ins Gefühlschaos führen. Wir senden die Signale: Ich bin stark, ich bin selbstbewusst, ich bin unabhängig. Wir meinen aber etwas ganz anderes. Zum Beispiel: Ich habe es satt, stark zu sein. Oder: Ich will mich endlich mal fallen lassen. Und vielleicht: Ich sehne mich nach jemandem, der meine Probleme für mich löst.
Wir alle kennen das Märchen von der schönen Königstochter, deren goldene Kugel eines Tages in den Brunnen fällt. Die Prinzessin blickt verzweifelt in den dunklen Brunnen, kann aber ihr Spielzeug nicht mehr finden. Netterweise hilft ihr ein Frosch aus der Patsche und holt die Kugel aus den unheimlichen Tiefen des Brunnens. Leider verlangt er eine Gegenleistung. Er will von nun an neben der Prinzessin am Tisch sitzen, von ihrem Teller essen, in ihrem Bett schlafen. Dass sie den garstigen Frosch nicht an ihrer Seite haben möchte, ist verständlich, und sie greift denn auch zu einer ziemlich drastischen Maßnahme, um in Zukunft nicht mehr von ihm belästigt zu werden: Sie schmeißt ihn mit voller Wucht an die Wand.
Eine vollkommen brutale und aggressive Reaktion, die jedoch auf der Stelle belohnt wird. Denn der malträtierte Frosch verwandelt sich nicht in einen hässlichen Fleck an der Wand, sondern entpuppt sich als stattlicher Prinz. And then a hero comes along …
Die Beziehung zwischen Frosch und Prinzessin ist oft interpretiert worden, Bruno Bettelheim etwa hat das Märchen psychoanalytisch unter die Lupe genommen und sieht in dem Frosch ein Symbol für eine sexuelle Beziehung. Es gibt spirituelle Deutungen, in denen es in erster Linie um unbewusste Ängste und um Läuterung geht, und Eugen Drewermann sieht im Froschkönig vor allem eine brisante Beziehungsgeschichte zwischen zwei neurotisch geprägten Wesen, die es am Ende dennoch schaffen, eine Partnerschaft zu führen. In der Tat ist das Märchen so vielschichtig, dass es all diese Deutungen zulässt. Natürlich kann man das Verhalten der Prinzessin vor dem Hintergrund erwachender Sexualität sehen, doch ebenso sehr könnte man ihr eine starke Vaterbindung unterstellen, die ihre Beziehung zum Frosch entscheidend prägt. Wir wollen hier aber nicht darüber spekulieren, wie und unter welchen Umständen Frösche zu Prinzen werden, sondern uns mit dem umgekehrten Phänomen befassen: Warum werden im wirklichen Leben eigentlich aus vermeintlichen Prinzen meist Frösche? Und zwar, ohne dass man sich die Mühe machen muss, sie an die Wand zu pfeffern.
Da hat man mit Mariah Carey geglaubt, diesmal sei aber nun wirklich ein Held vorbeigetrabt – und dann handelt es sich doch nur wieder um einen ganz normalen Mann. Meistens auch noch um einen gebrauchten, einen, der schon einmal bei einer anderen Prinzessin Station gemacht hat und nun doppelt entzaubert ist. Er ist weder Prinz noch Held, und an seinen Füßen hängt die Vergangenheit wie bleiernes Eisen. Um ein letztes Mal den Froschkönig zu bemühen: Während im Märchen die Eisenringe um Heinrichs Herz aufbrechen, kann sich der gebrauchte Prinz von seinen Fesseln nicht lösen.
Der gebrauchte Prinz war schon einmal verheiratet – mit Aschenputtel, Dornröschen, Rapunzel oder irgendeiner anderen Märchendame – und muss in den meisten Fällen die Königskinder aus seiner ersten Ehe versorgen, samt der Aschenputtel, Dornröschen oder Rapunzel. Alle erwarten etwas von ihm: Die frühere Familie verlangt, dass er sich weiter um sie kümmert – bis vielleicht ein anderer Prinz seinen Platz einnimmt. Die neue Liebe will, dass er nur für sie da ist. Armer Prinz. Zwischen diesen Fronten wird jeder Held über kurz oder lang zerrieben.
Bleibt die Frage, warum Frauen so gern von einem Prinzen träumen. Immerhin leben wir im 21. Jahrhundert, haben ungefähr fünf Jahrzehnte Emanzipation hinter uns und sollten inzwischen zu schätzen wissen, einem Mann auf Augenhöhe zu begegnen. Tun wir ja eigentlich auch, aber manchmal dann eben doch nicht.
Ehrlich gesagt, ich habe keine zufriedenstellende Erklärung für diesen Widerspruch gefunden. Keine wissenschaftliche Studie befasst sich mit der Barbie in unserem tiefsten Inneren, die von der großen Liebe zum perfekten Ken träumt. Möglicherweise ist aber auch der Wunsch nach dem Helden nichts anderes als die Sehnsucht nach Romantik. Liebe wird gleichgesetzt mit einem märchenhaften Zustand, der idealerweise das ganze Leben lang anhalten soll. Ewige Verliebtheit heißt die Devise, die auch auf die Ehe übertragen wird.
Paartherapeuten vermuten, dass es sich hierbei um eine sehr berechtigte Gegenbewegung zum patriarchalischen Partnerschaftsmodell früherer Zeiten handelt, das in der Regel zur reinen Konvention erstarrt war und keinesfalls den Eindruck von lebenslanger Liebe vermittelte.
Noch in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts war die Ehe eine Versorgungseinrichtung, der vielleicht einmal Verliebtheit zugrunde gelegen hatte, die aber mit der Zeit zu einem lieblosen Miteinander verkümmert war. Viele Frauen haben in solchen Ehen gelitten, hinter den glatten, makellosen Fassaden verbarg sich frauenfeindliches Denken und allzu oft auch Handeln.
Erinnern wir uns an die Großeltern, vielleicht auch an die Eltern, die ganz andere Ehen führten als die, die heute gelebt werden. Von einer partnerschaftlichen Beziehung waren sie meist kilometerweit entfernt, ja, die Idee, dass Männer und Frauen gleichberechtigt sind und sich auch in der Liebe auf Augenhöhe begegnen sollten, galt geradezu als ketzerisch.
Glücklicherweise ist gerade in Sachen Partnerschaft in den letzten sechzig Jahren viel geschehen. Durch die Gleichberechtigung entstanden neue Paarmodelle, und selbst wenn immer noch in vielen Beziehungen spätestens mit dem ersten Kind die überholte Regelung – er verdient das Geld, sie kümmert sich um Kinder und Haushalt – getroffen wird, ist doch die Einstellung zu Liebe und Partnerschaft eine ganz andere.
Doch genau hier lauern auch Gefahren. Die Ansprüche an die Liebe sind nicht nur gewachsen, sondern die Liebe wird in so hohem Maße idealisiert und verklärt, dass es wohl keinem gelingen wird, diese Vorstellungen von Liebe und Beziehung in die Realität umzusetzen. Wir fordern heute von der Liebe, dass sie uns in einen immerwährenden Zustand der Verliebtheit versetzt. Das moderne Liebesideal, der Paartherapeut Hans Jellouschek nennt es ein neo-romantisches Ideal, verlangt von einem Paar, dass es nicht nur unablässig Lust aufeinander hat und faktisch 24 Stunden am Tag spitz wie Nachbars Lumpi ist, sondern dass der verklärende Blick auf den Partner möglichst lange anhält.
Man will die rosarote Brille am liebsten gar nicht mehr absetzen, für immer auf Wolke sieben schweben und jedes Mal, wenn man den anderen ansieht, das berühmte Kribbeln im Bauch verspüren. Besonders Frauen haben das neo-romantische Liebesideal zur Norm erhoben und reagieren auf jede seismographische Erschütterung ihres Gefühlslebens mit Enttäuschung. Oder, wenn wir beim Bild des verwunschenen Prinzen bleiben, mit Entzauberung.
Die Idealisierung der Liebe führt letztlich zur Trennung – und damit zu einem Punkt, den man von Anfang an um jeden Preis vermeiden wollte. Fakt ist: Eine Beziehung, die so märchenhaft romantisch und gefühlvoll sein und bleiben soll, muss scheitern. Was die tägliche Erfahrung auch knallhart zeigt. In den letzten drei Jahrzehnten gingen die Scheidungszahlen in schwindelerregende Höhen, noch vor ein paar Jahren fürchtete man, dass bald jede dritte Ehe geschieden würde, inzwischen ist es bereits jede zweite.
Wer die Liebe als nicht endende Verliebtheit definiert, begibt sich selbst in einen Teufelskreis. Verliebtheit ist ein wunderbarer Zustand, aber alle Erfahrung zeigt, dass er nicht anhält. Glücklicherweise, könnte man sagen, hat die Natur es so eingerichtet, denn andernfalls würden wir auf Dauer den Verstand verlieren. Wir alle kennen die Symptome schwerer Verliebtheit: weiche Knie, schwitzende Hände, Unkonzentriertheit, Nervosität, aber auch strahlendes Aussehen, unerschüttlicher Optimismus, Selbstbewusstsein, Lust auf Sex und einen Hormonhaushalt auf höchstem Niveau.
In dieser Phase könnten wir die Welt aus den Angeln heben, Tag und Nacht arbeiten, ohne müde zu werden, und wenn wir wollten zehn andere Männer um den Finger wickeln. Denn: Unsere Ausstrahlung macht uns zur schönsten Frau der Welt. Beim Objekt unserer Begierde handelt es sich natürlich um den fleischgewordenen Märchenprinzen.
Dann aber geschieht das, was in jeder Beziehung passiert: Sie wird alltäglich. Kein Paar, und ist die Verliebtheit auch noch so groß, kann unablässig Lust aufeinander haben, niemand läuft ständig mit einer rosaroten Brille herum. Irgendwann setzt man sie ab. Und was sieht man dann? Einen ganz normalen Mann. Beziehungsweise eine ganz normale Frau.
Wenn die Verliebtheit vergeht, setzt die Liebe eigentlich erst ein (sofern vorhanden), aber für viele ist sie genau in diesem Moment bereits wieder vorbei. Aus Enttäuschung über die keineswegs perfekte Beziehung, aus Frust über die Entzauberung des Prinzen, sehnt man sich nach einer neuen Liebe. Nach einem anderen Partner, bei dem sich der Überschwang der Gefühle wieder einstellt, der die Verliebtheit ins Leben zurückbringt und einen aus dem Alltagstrott reißt.
Immer wieder setzen Frauen und Männer Liebe mit Verliebtheit gleich und glauben, sie hätten die Liebe verloren, weil die Hormone nicht mehr Amok laufen. Resultat: Sie trennen sich, werden aber auf Dauer auch mit dem nächsten Prinzen nicht glücklich. Andere bleiben zusammen, suchen aber erotische und emotionale Erfüllung in einer Affäre. Und wieder andere resignieren und träumen nur noch vom Märchenprinzen.
Die hohen Ansprüche, die die Liebe heutzutage erfüllen soll, haben dazu geführt, dass ein großer Teil der Männer, die sich auf dem »freien Markt« befinden, bereits langjährige feste Beziehungen oder sogar eine Ehe hinter sich hat. Ähnliches gilt logischerweise für Frauen. Wer jedoch die Erfahrung einer Trennung oder Scheidung gemacht hat, hat erlebt, wie die Liebe gescheitert ist vielleicht sogar obwohl verzweifelt darum gekämpft wurde, sie zu erhalten. Das sind schmerzhafte Einschnitte im Leben, die weitreichende Konsequenzen haben und die niemand einfach so wegsteckt.
Die Folgen von Trennung und Scheidung waren in den vergangenen zwanzig Jahren Gegenstand vielzähliger Studien. Besonders der verlassene Partner empfindet sich als Versager, leidet unter Selbstmitleid, Angst, Einsamkeit und plagt sich mit Schuldgefühlen. In der ersten Phase nach einer Trennung oder Scheidung sinkt die Leistungsfähigkeit, viele Betroffene klagen über Konzentrationsstörungen, abrupte Stimmungswechsel, Hilflosigkeit und Unsicherheit. Hinzu kommen psychosomatische Störungen wie Kopf- oder Magenschmerzen, Kreislaufprobleme, unerklärliche Müdigkeit.
Symptome und Probleme, die man von seinem strahlenden Helden nicht gerade erwartet. Entsprechend desillusionierend kann die Liebe zu einem gebrauchten Prinzen zunächst sein. Gerade ein gebrauchter Prinz kann dem Wunsch nach dem »Hero« oft nicht gerecht werden. Selbst wenn er nach außen ein Bild von einem Mann sein mag, innerlich sieht es oft ganz anders aus. Das bedeutet: Wer mit einem gebrauchten Prinzen – und deren Zahl wird in Zukunft eher noch anwachsen – glücklich werden will, sollte sich von allen Kleinmädchenträumen in Sachen romantischer Liebe verabschieden. Was nicht heißt, dass es mit einem gebrauchten Prinzen keine romantischen Stunden mehr gibt. Nein. Im Gegenteil. Aber eines sollte uns klar sein. Dieser neue Mann in unserem Leben hat nichts, aber auch gar nichts, mit dem strahlenden Helden unserer Phantasie zu tun. Barbie und Ken sind eben einfach nur Puppen, und wir sollten sie da lassen, wo sie hingehören: in der alten Spielkiste aus unserer Kindheit.
Ein gebrauchter Prinz wird nur mit einer erfahrenen Frau leben können, die bereits alle unreifen Erwartungen und Illusionen über Bord geworfen hat. Beim Zusammenleben mit diesem besonderen Prinzen geht es oft darum, Antworten auf höchst komplizierte Fragen zu finden, Probleme zu lösen, Konflikte auszuhalten und Krisen zu überstehen. Hinzu kommt, dass ein gebrauchter Prinz meist nicht mehr frei in all seinen Entscheidungen ist. In vielen Dingen kann die Exfrau mitreden, und auch die Kinder, sofern vorhanden, sagen oft lautstark ihre Meinung. Da ist es von entscheidender Bedeutung, ob man es schafft, diesen ganz speziellen Alltag gemeinsam zu bewältigen.
Gebrauchte Prinzen haben meist eine Menge Narben, oft sind diese unsichtbar, manchmal entdeckt man sie relativ schnell. Eine Frau, die beim ersten Anzeichen der Entzauberung ihres Prinzen alles hinwirft, und den gebrauchten Mann zurücklässt, um sich weiter auf die Suche nach einem unbeschädigten Modell zu machen, wird vermutlich nie aus dem Träumen herauskommen, geschweige denn den Richtigen finden.
Die Liebe zu einem gebrauchten Prinzen mag unbeschwert, heißblütig, lustvoll und leidenschaftlich sein. Dennoch bringt sie von Anfang an andere Schwierigkeiten und Herausforderungen mit sich als die zu einem »ungebrauchten«.
An dieser Stelle seien nur die größten Hürden, die es zu nehmen gilt, genannt:
	die Exfrau

	die Kinder

	die Unterhaltszahlungen

	die Bindungen an das frühere soziale Umfeld, vor allem an die Familie

	die Briefe vom Anwalt

	die Angst, einen Fehler zweimal zu machen

	die fehlende Zeit für Zweisamkeit



Selbst in der Phase allergrößter Verliebtheit lassen sich diese Punkte nicht einfach wegdiskutieren, ganz davon abgesehen, dass es grundfalsch wäre, deswegen den Kopf in den Sand zu stecken. Genauso falsch wäre es allerdings seinem Prinzen falsches Mitgefühl entgegenzubringen. Zwei Dinge sollte man einem gebrauchten Prinzen nämlich in jedem Falle ersparen: Mitleid und Vorwürfe in Sachen Vergangenheit.
Was in seinem früheren Leben passiert ist, kann er ohnehin nicht ungeschehen machen, und das Gepäck, das er mit sich herumträgt, ist, wie es ist. Deshalb braucht eine neue Partnerin mindestens diese drei Stärken:
	viel Verständnis für seine Situation

	Geduld

	eine Menge Selbstbewusstsein



Hören wir also auf, uns nach dem Helden zu sehnen, packen wir die Probleme lieber an der Wurzel an und bewältigen sie. Und wer weiß, vielleicht sehnt sich der gebrauchte Prinz ja selbst nach einer Heldin …
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»Ich küsse ihn wach« 
oder die Lust am schwierigen Mann

Was ist ein schwieriger Mann?
Auf diese Frage gibt es eine ganze Reihe Antworten. Ein notorischer Seitenspringer könnte beispielsweise unter diese Kategorie fallen, ein Muttersöhnchen, ein aggressiver Mann, der seine Emotionen nicht unter Kontrolle hat, ein Suchtkranker, ein Patriarch oder ein krankhaft eifersüchtiger Mann.
Ist ein gebrauchter Prinz schwierig? Jein, könnte man sagen. Denn nur, weil ein Mann geschieden ist oder in Trennung lebt, heißt das noch lange nicht, dass er automatisch ein Choleriker ist, ein Fremdgeher oder ein Alkoholiker. Auch die Beziehung zu einem gebrauchten Prinzen muss nicht allein deswegen kompliziert sein, weil der Prinz »nur« secondhand ist, meistens ist sie es aber doch, wenn auch aus anderen Gründen.
Es gibt Männer, die gelten als schwierig, weil sie ein aufgeblasenes Ego haben, das ein Zusammenleben mit ihnen unerträglich macht. Andere haben eine sehr unklare Vorstellung von den Begriffen Bindung und Treue und handeln entsprechend. Es dürfte so gut wie unmöglich sein, mit diesen Exemplaren eine ernsthafte Partnerschaft zu führen. Dann wieder gibt es Männer, die sich als eine Art Vorzeige-Macho verstehen – auch schwierig.
Ein gebrauchter Prinz hat erst einmal nur die Eigenschaft des Gebrauchtseins, was ihm das Etikett »möglicherweise schwierig« verleiht. Von den anderen unangenehmen Eigenschaften eines komplizierten Mannes wollen wir an dieser Stelle lieber gar nicht sprechen. Konzentrieren wir uns auf das Gebrauchtsein und die Probleme, die daraus resultieren.
Zum Beispiel:
	Ein gebrauchter Prinz hat mindestens zwei Frauen im Kopf, deren Wünsche und Forderungen er koordinieren muss. Bei der einen handelt es sich um seine Exfrau, bei der anderen um seine neue Liebe. Und während letztere seinen Testosteron-Spiegel im positiven Sinn nach oben schießen lässt, gelingt das der Erstfrau im negativen. Beide aber lösen starke Gefühle aus – mit denen man erst einmal umgehen können muss.

	Gebrauchte Prinzen können oft nicht frei und unabhängig über ihre Zeit verfügen. Außerdem wollen sie es meist allen recht machen (vorrangig natürlich der neuen Liebe und den Kindern, sofern vorhanden), wodurch sie noch mehr unter Druck geraten. Stress macht aber bekanntlich nicht glücklich, sondern gereizt, launisch und nervös.

	Zu den wesentlichen Merkmalen eines gebrauchten Prinzen gehört, dass er notorisch blank ist. Einkommen und Vermögen halbieren sich durch Trennung oder Scheidung, und selbst wenn die Exfrau ihr eigenes Geld verdient, sind da oft noch die Kinder, für die Unterhalt fällig ist.

	Diese Tatsache ist an sich kein Grund zur Panik. Schwierig wird es erst dann, wenn der Wegfall von 50 Prozent seines Nettoverdienstes ihm 200 Prozent Verbitterung beschert. Eine erhebliche Belastung für die Partnerschaft.

	Ein gebrauchter Prinz hatte mal eine Familie, die es jetzt so nicht mehr gibt. Dieser Verlust schmerzt den Prinzen oft mehr als er zugeben kann oder will. Selbst wenn es ihm gelingt, mit seiner neuen Liebe eine zweite Familie zu gründen, lässt sich die Bindung an die erste nicht einfach mit einer Schere durchschneiden. Der Schmerz über den Verlust bringt oft große Angst vor neuer Trennung mit sich. Das macht ihn dünnhäutig und verletzlich, aber in manchen Fällen auch misstrauisch und zurückhaltend.

	Auch gebrauchte Prinzen waren einstmals Märchenprinzen und wurden als strahlende Helden verehrt. Diese Zeiten sind vorbei. Der Sturz vom Sockel hat blaue Flecken hinterlassen, und ihr Selbstbild als Mann hat Risse bekommen. Vor allem diejenigen, die von ihrer Frau verlassen wurden, leiden unter ihrer neuen Rolle. Deshalb setzen sie in Zukunft alles daran, die Entzauberung zu verhindern, was das Leben mit ihnen ausgesprochen schwierig machen kann.
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